
Zeitschrift: Werk, Bauen + Wohnen

Herausgeber: Bund Schweizer Architekten

Band: 102 (2015)

Heft: 6: Die Villa = La villa = The villa

Wettbewerbe: Wettbewerb

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


51 Wettbewerb wbw
6-2015

Das Siegerprojekt von pool Architekten: Die Holzrahmenkonstruktion differenziert Ausstellung und Verwaltung und umschliesst im Eingangs-
bereich eine frei bespielbare, offene «Gegenwartsbühne». Der Neubau liegt direkt am Bahnhof Lenzburg.
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Stiftung Stapferhaus Lenzburg,
unterstützt von Immobilien Aargau
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Selbstbestimmt
Loslassen

Selektiver Projektwettbe-
werb Haus der Gegenwart,
Stapferhaus Lenzburg

Ein Besuch der aktuellen Ausstellung
Ge/af—/<?«*«'# ws Gz# zzwr/ AoVe ver-
mittelt aufdirekte Weise, um welche

Aufgabe es bei diesem selektiven Ar-
chitekturwettbewerb für einen Neu-
bau des Stapferhauses am Bahnhof
in Lenzburg ging.

Das Stapferhaus widmet sich seit
seiner Gründung i960 dem Diskurs

von Gegenwartsfragen und organi-
siert seit 1994 überaus stark beachtete

Ausstellungen zu Grundthemen der
Gesellschaft.' Die Institution lebt ein
Selbstverständnis, das auf einer breit

angelegten Beteiligung der Bevölke-

rung aufbaut. Auf den Ebenen Kon-

zept, Raum und Vermittlung wird
die Form der Partizipation jeweils
unterschiedlich definiert und reicht
von Einbeziehung über Teilnahme,
bis zu Mitwirkung oder im Einzelfall

sogar Mitbestimmung. Die Ausstel-

lungsmacher unter der Leitung von
Sibylle Lichtensteiger sehen sich
selbst dabei als Experten für Drama-

turgie und Vermittlung. So entsteht,
aufbauend auf einer Pluralität von
Wissen und Erfahrung, die Möglich-
keit für einen Dialog aufAugenhöhe.
«Antworten auf die grossen Fragen

unserer Zeit finden wir nur, wenn wir
sie gemeinsam verhandeln» - so das

Credo der Institution für das neue
Haus der Gegenwart.*

Willkommen in der Realität!
Verlässt man den Bahnhof in

Lenzburg, ist man zunächst erstaunt,
dass ausgerechnet in diesem disper-
sen Raum zwischen Fragmenten von
Gewerbestrukturen, Parkplätzen,
privaten Gärten und durchgrünten
Siedlungen jener pionierhafte Dia-
log stattfinden soll. Ironischerweise
bildet der Ort direkt das Thema ab:

Willkommen in der Realität! Auf

dem Zeughausgelände, dem heuti-

gen Standort angekommen, eröff-
nen sich dessen Stärken: Das Blöken
der Schafe bewirkt die sofortige
Entschleunigung aus dem Alltag,
und die kontrastierende fassaden-

grosse Inszenierung des Ausstel-
lungthemas schürt die Neugier auf
die Verheissungen im Inneren.
Kaum eingetreten, lässt man sich
treiben und durchschreitet Räume,
die szenografisch gedacht und kon-
struiert sind. Die tatsächliche Struk-
tur des Gebäudes verliert an Bedeu-

tung. EM2N beschreiben die Auf-
gäbe treffend in ihrem Projekt: «Das

neue' Haus der Gegenwart soll ein
Pionierbau werden, mit hoher Flexi-
bilität, Funktionalität und Offen-
heit. All dies bot das bestehende

Zeughaus in hohem Mass — eine

Steigerung ist kaum möglich. Eher
ist die Frage, wie die bisherige Di-
rektheit im Umgang mit der Bau-
Substanz, die Rohheit und Aneig-
nungsfähigkeit des bisherigen Zeug-
hauses in einem Neubau trotz aller
Normen und Standards bestmöglich
realisiert werden kann.»

Neben den einschränkenden
Normen und Standards besteht aber
noch eine weitere Herausforderung:
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Feingliedriger Stahlbau mit oben liegender Ausstellungshalle.
Karamuk Kuo (3. Rang)

Die Kuratoren beanspruchen die
Hoheit über die Atmosphäre des

Raums für sich, womit sich die Frage
des PartizipationsbegrifFs gleicher-
massen zwischen Architekt und Bau-
herrschaft stellt wie zwischen Institu-
tion und Publikum. Es galt, loszulas-

sen. Das engagierte Bestreben vieler
Wettbewerbsteilnehmer, mögliche
Ausstellungsszenarien vorzudenken
und Flexibilität durch verschiebbare

Treppen und Wände, herausnehm-
bare Böden und Fassadenelemente
oder eigens erdachte Leichtbau-Sy-
steme «vorzuplanen», zeigt auf ent-
larvende Weise, wie schwer das fällt.
Die siegreichen pool Architekten
verzichten in radikaler Weise ganz
auf eine atmosphärische Aussage
zum Innenraum. Vieles wird offen
gelassen, und umso mehr erscheint

möglich. Das gezielte Loslassen er-
weist sich somit als strategischer und
wirtschaftlicher Vorteil innerhalb der
Konkurrenz.

Zonieren und Verbinden
Heute ist die Institution Stap-

ferhaus auf zwei Standorte verteilt:
Oben auf dem Schloss die Verwal-

tung, unten im Zeughaus die - zeit-
lieh befristeten — Ausstellungen. Mit
der Zentralisierung lassen sich Syn-
ergien erzeugen: Ausstellung, Pro-
duktion und Verwaltung kommen
in einem Haus zusammen - es steigt
aber auch die planerische Komplexi-
tät. Die unterschiedlichen Nut-
zungseinheiten stellen je spezifische

Anforderungen an Raumproportio-
nen, Oberflächen, Ausstattung und
Klima. Um Kosten zu sparen, muss
all dies zudem möglichst effizient
organisiert sein.

Mit ihrem Entwurf, dem «Blauen

Haus» gelingt pool Architekten eine
sowohl städtebaulich wie betrieblich
wirksame Zonierung in drei Gebäu-
deteile: die «Gegenwartsbühne» als

bespielbarer Raum vor dem Gebäude,
das «Betriebshaus» mit den Büros
und die Ausstellungshalle. Das drei-

geschossige Betriebshaus setzt einen
Akzent zum Bahnhofhin; der niedri-

gere zweigeschossige Ausstellungsbe-
reich vermittelt zur Umgebung und
lässt sich während der Ausstellungs-

pausen betrieblich abkoppeln. Die
Verbindung der Teile untereinander
erfolgt mittels gut platzierten aber
noch allzu schematisch behandelten

Treppen und Liften.
Ebenfalls konsequent ist das auf

zwei Ebenen sorgfältig organisierte
Layout des drittrangierten Projekts

von Karamuk Kuo, das die gesamte
Ausstellungsfläche im Obergeschoss
konzentriert. Ein einfacher Längs-
bau mit zwei Ausweitungen für die

Erschliessung sowie das «Kabinett»
und das «Labor» laden zu einer gros-
sen Vielfalt in einem «räumlichen
Parcours» ein. Im Erdgeschoss wer-
den die übrigen Funktionen ge-
schickt um einen quadratischen
Kernbereich zoniert, sodass auch
dem Dialog zwischen der Institution
und dem Publikum ein informeller
Raum gewährt wird — ein Mehrwert
im Vergleich zu Projekten, die alle
Betriebs- und Verwaltungsräume als

«Backoffice» im rückwärtigen Be-
reich oder abgeschlossen im obersten
Geschoss anordnen.

Gewerbebau oder
musealer Solitär?
Das interessante Konzept von

Karamuk Kuo scheiterte gemäss Jury-
bericht am zu wenig prägnanten ar-
chitektonischen Ausdruck. Denn
hier lag letztlich die grösste Heraus-

forderung der Aufgabe. Die Ausstel-

lungsflächen sollten sich gemäss Aus-

schreibungstext auf einen Messebau-

Standard beschränken, doch das

Äussere muss wandelbar sein und
gleichzeitig der öffentlichkeitswirk-
samen Institution mit überregionaler
Ausstrahlung gerecht werden. Die
Spanne zwischen veredeltem Gewer-
bebau und musealem Solitär wird
durch die teilnehmenden Architek-
turbüros ausgeschöpft und führt
nicht zuletzt zu unterschiedlichen
Konstruktionsweisen.

Der Stahlbau mit seiner Fein-

gliedrigkeit, Systematik und grossen
Tragfähigkeit scheint zunächst eine

naheliegende Antwort aufdie Anfor-
derungen im Gebäudeinneren zu
sein. Doch die entsprechenden Pro-

jekte überzeugten die Jury nicht voll-
umfänglich. Stattdessen überraschen
robuste und aneignungsfähige Holz-
bauten in Anlehnung an das Zeug-
haus — allen voran bestechen die In-
nenraumbilder von EM2N durch die

Rhythmik und die Rohheit der weit-
spannenden Holzrahmen. So lag
nicht zuletzt in der Wahl des Kon-
struktionsmaterials ein Schlüssel für
den Zugang zur Aufgabe.

Eine pointierte Antwort auf die

Frage nach dem äusseren Gebäude-
ausdruck geben ebenfalls EM2N,
indem sie ein ZVcoraW s/W vor-
schlagen.' Der Hybrid aus massiven

Stirnseiten und Erschliessungsker-
nen in Beton sowie dem mit besan-

HHI
Massive Schauwand zum Platz und offene Holzkonstruktion im Ausstellungssaal.
EM2N (2. Rang)
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deten Bitumenbahnen verkleideten
Rahmenwerk ist ein interessanter
Ansatz, um zwischen der raumbil-
denden Gebäudekante zur Stadt und
dem offenen Inneren auch konstruk-
tiv zu differenzieren.

Das postmoderne Zitat eines de-

korierten Schuppens überzeugt in
der Herleitung, der resultierende
Ausdruck und die Inszenierung der

geknickten Schaufassade dominieren

jedoch das bauliche Umfeld des

Bahnhofs, weshalb sich die Stiftung,
wie es im Jurybericht heisst, nicht im
geforderten Mass mit dem Gebäude
identifizieren konnte.

Der Versuch von sabarchitekten,
die städtebauliche Prägnanz durch
eine Überschreitung der maximalen
Gebäudehöhe zu erreichen, wurde
zwar mit einem Ankauf honoriert,
scheiterte letztlich aber ebenso wie
die fein gegliederten atmosphäri-
sehen Fassaden von Buchner Bründ-
1er oder Boltshauser Architekten, die

unter anderem die wirtschaftlichen
Ziele und die Aneignungsfähigkeit
nicht zu erfüllen vermochten.

So gelingt der eigentliche Clou im
Verfahren pool Architekten, indem
ihr Projekt über einen klar definier-

ten Aussenraum in Beziehung zur
Stadt tritt. Die «Gegenwartsbühne»
ist ein gezieltes Angebot zur Insze-

nierung, aber auch ein Ort zum An-
kommen und Verweilen. An der
Schnittstelle zwischen Gebäude und
Stadt entsteht ein öffentlicher Raum,
der sich klar von den anderen Kon-

zepten abhebt.

Hinwendung zur Stadt
Die fünftplatzierten :mlzd ver-

folgen zwar ein ähnliches Ziel,
indem sie jedoch die publikums-
wirksamen Nutzungen im hinteren
Bereich der Parzelle vorsehen, ver-
liert sich die räumliche Qualität im
dispersen Umfeld. Das Siegerprojekt
bekennt sich dagegen klar zu einer

Hinwendung zur Öffentlichkeit und
überzeugt durch seine Direktheit.
Beim Betrachten der Visualisierun-

gen stellen sich trotzdem noch Fra-

gen zur konstruktiven Ausprägung
des Holztragwerks und seiner Fül-

lungen. Die Ausrichtung des «Be-

triebshauses» auf die «Gegenwarts-
bühne» ist nachvollziehbar, doch

zeigt sich vor allem an der prominen-
ten Stirnfassade, dass sich dieser Ge-
bäudeteil noch etwas stärker vom
Gewerblichen lösen könnte. Die Ab-
sieht der Autoren in ihrem Projektbe-
schrieb klingt vielversprechend: «Die

sorgfältige, differenzierte und prä-
zise Machart zeigt die Wertigkeit des

Inhalts und verleiht dem Haus die
Aura eines öffentlichen Gebäudes.»

Das «Loslassen» in der Architektur
kann nur erfolgversprechend sein,

wenn es gezielt und präzise erfolgt.
Ein abschliessendes Urteil darüber,
ob dies gelingt, bedarfnoch einer ver-
tieften Detaillierung.

Dass ausgerechnet pool Archi-
tekten diesen Wettbewerb gewinnen,
ist symptomatisch — letztlich sind sie

ja, wie die Auftraggeber, Experten
darin, Zusammenarbeit ohne Selbst-

aufgäbe zu pflegen." Das Aufeinan-
dertreffen dieser Akteure lässt auf
einen spannenden Projektverlauf
hoffen. Gemäss Medienmitteilung ist

die Eröffnung des Hauses der Gegen-

wart für 2018 geplant. Der Kanton
Aargau und die Stadt Lenzburg
haben ihre finanzielle Unterstützung
bereits zugesichert. Wir wünschen
der Institution Stapferhaus viel Er-
folg beim Fundraising für die zur Re-

alisierung noch fehlenden 7.7 Millio-
nen Franken. —

1 Die Stapferhaus-
Ausstellung Enfsche/den
2013/14 lockte 109 000
Besucherinnen und Besu-
eher an (vgl. Schlussbericht,
www.stapferhaus.ch). Zum
Vergleich: Das Kunsthaus
Zürich hat im Jahr 2014

315000 Besuche verzeichnet
(Medienmitteilung vom
16.01.2015).
2 Vgl. Dossier Haus der
Gegenwart, www.stapfer-
haus.ch.
3 Vgl. Venturi, Scott
Brown, Izenour, Leorn/'ng
from /.os Vegas, Cambridge
Mass., 1972.
4 Vgl. das Interview von
Thomas Kramer mit pool
Architekten im Rahmen der
Preisverleihung des Meret-
Oppenheim-Preises 2014,
in: /Cunsf-ßu//et/'n 13-2014.
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